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Seit 
1848

...
Seit 
2009

...

... steht HAMBURG WASSER  
für die zukunftsweisende 

Trinkwasserver- und 
Abwasserentsorgung

HAMBURG WASSER ist mit über 2.000 Mitarbeitern eines der größten Ver-
sorgungsunternehmen der Hansestadt. Das Unternehmen beliefert rund 
zwei Millionen Menschen in der Hamburger Metropolregion mit bestem 
Trinkwasser und reinigt das Abwasser. Darüber hinaus bringt HAMBURG 
WASSER seine über 160-jährige Erfahrung in der Wasserwirtschaft in Pro-
jekten im In- und Ausland ein.

... gestaltet HAMBURG ENERGIE 
die Energiewende in der 

Hansestadt

Mit HAMBURG ENERGIE, einer 100%igen Tochter von HAMBURG 
WASSER, hat Hamburg wieder einen eigenen städtischen Energieversor-
ger. Die Produkte des Unternehmens bieten einen echten Umweltnutzen 
und stärken den Wirtschaftsstandort Hamburg. Denn HAMBURG ENERGIE 
liefert nicht nur saubere Energie, sondern produziert sie auch selbst – und 
zwar direkt in Hamburg und Umgebung.

Das Kanalnetz kann insgesamt rund 1,25 Millionen Kubik­
meter Abwasser aufnehmen. Das entspricht dem Vierfachen 

des Inhalts der Binnenalster.

 Vom Boden bis zur Flügelspitze misst ein Windrad 
von HAMBURG ENERGIE 150 Meter und ist damit höher  

als der Hamburger Michel.

Rund 11.000 Kilometer Länge haben die Netze zur 
Trinkwasserversorgung und Abwasserentsorgung. 

Das entspricht der Entfernung zwischen 
Hamburg und Jakarta.

Im Einzugsgebiet von HAMBURG WASSER bilden sich 
jährlich rund 700 Millionen Kubikmeter Grundwasser neu.

1,25 Mio. m 3

11.000 km

80.000.000 Kilowattstunden Energie produziert  
HAMBURG ENERGIE pro Jahr in eigenen Anlagen. Damit 

können etwa 30.000 Haushalte versorgt werden.

80.000.000 kWh

250.000 Quadratmeter Solaranlagen von  
HAMBURG ENERGIE bedecken Dächer und Freiflächen in 

der Hansestadt. Das entspricht etwa 37 Fußballfeldern.

250.000 m 2

150 m

700  
Mio. m 3 
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einem Element ist Hamburg so verbunden, wie dem Wasser. Es prägt seit jeher das Gesicht 
unserer Stadt und macht ihr besonderes Lebensgefühl aus.
Wasser ist unser wichtigstes Lebensmittel – unverzichtbar für private Haushalte, wie für Unter

nehmen und Industriebetriebe. Sauberes Trinkwasser und die sichere Ableitung und Reinigung der 
Abwässer sind für eine Metropole wie Hamburg unverzichtbar. HAMBURG WASSER sorgt dafür, 
dass jeden Tag durchschnittlich 300 Millionen Liter besten Trinkwassers zu seinen Kunden fließen 
und 400 Millionen Liter Abwasser sicher abgeleitet und gereinigt werden.

Metropolen brauchen nicht nur Wasser, sondern auch Energie. Rund 80 Prozent des weltweiten 
Energiebedarfs entfällt auf Städte. Wenn es darum geht, Ressourcen zu schonen, Emissionen zu 
verringern und den Klimawandel zu bekämpfen, haben Städte daher eine besondere Verantwor-
tung. Dieser Verantwortung stellt sich Hamburg. Das städtische Unternehmen HAMBURG Energie 
liefert Ökostrom, Biogas und ökologische Nahwärme. Es investiert in den Ausbau der Erneuerbaren 
Energien und leistet mit innovativen Lösungen wichtige Beiträge zum Gelingen der Energiewende.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von HAMBURG WASSER und HAMBURG Energie stehen 
mit ihrem Einsatz für eine leistungsfähige und zukunftsweisende Versorgung – für eine lebenswerte 
und lebendige Stadt Hamburg. Dafür danken wir ihnen.

Erster Bürgermeister
Olaf Scholz

Hamburg
Metropole am Wasser

* * *
G ru  s s w o r t

K
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ie Entwicklung Hamburgs im 19. Jahrhundert 
wurde maßgeblich geprägt durch den engli-

schen Ingenieur William Lindley. Er war es, der den 
Wiederaufbau unserer Stadt nach dem Großen 
Brand von 1842 zukunftsweisend vorantrieb. 
Seiner klugen Planung verdanken wir auch die 
Errichtung einer zentrale Trinkwasserversorgung 
und einer leistungsfähigen Abwasserentsorgung – 
damals wie heute die Eckpfeiler für das Leben in 
der Metropole Hamburg.

Heute stehen die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von HAMBURG WASSER für eine 
gesicherte und verantwortungsbewusste 

Aufsichtsrat
Innovativ aus Tradition

* * *
v o rw  o r t

d

Wasserinfrastruktur. Dabei blicken sie  – ganz 
im Geiste William Lindleys – aber auch voraus-
schauend über den Tellerrand: Im Projekt RISA 
(Regenwasserinfrastrukturmanagement) bei-
spielsweise arbeitet HAMBURG WASSER gemein-
sam mit der Behörde für Stadtentwicklung und 
Umwelt an Lösungen, um unsere Stadt für klima-
wandelbedingte Starkregenereignisse zu rüsten. 
Der RISA-Gedanke steht dabei für einen Paradig-
menwechsel – weg von der bloßen Regenwasser-
beseitigung, hin zu einem naturnahen Regenwas-
sermanagement auf Quartiersebene. 

Auch im Sielbau, bei einem Großprojekt 
zwischen Elbe und Isebekkanal, arbeitet 
HAMBURG WASSER daran, dem Wasser mehr 
Raum zu geben. Mit dem sogenannten Innen-
stadt-Entlastungsprogramm zeigt das Unterneh-
men, wie das konventionelle Sielnetz sinnvoll 
ergänzt wird. In der dicht besiedelten Innenstadt, 
wo Maßnahmen zur naturnahen Regenwasserbe-
handlung aufgrund der vielen versiegelten Flächen 
nur in begrenztem Umfang umsetzbar sind, baut 
HAMBURG WASSER das bestehende Sielnetz mit 
Präzision und Weitsicht aus. Neue Transportsiele 
schaffen zusätzliche Ableitungskapazität und ent-
lasten die historischen Stammsiele. Mit positiven 
Folgen für den Umwelt- und Gewässerschutz: 
Mischwasserüberläufe in die Gewässer werden 
dadurch verringert. 

Dass Umweltschutz und Wirtschaftlichkeit 
Hand in Hand gehen beweist HAMBURG WASSER 
beim Umbau des Wasserwerks Süderelb-
marsch im Stadtteil Neuwiedenthal. Durch kluge 

Verfahrensoptimierung und innovative Technolo-
gie wird das Werk künftig mehr Wasser als bislang 
aufbereiten – und dabei weniger Strom verbrau-
chen. Damit stellt HAMBURG WASSER seine Vor
reiterrolle in Sachen Nachhaltigkeit und Ressour-
censchutz erneut unter Beweis.

Engagement und Innovation im Sinne des 
Umwelt- und Ressourcenschutzes sind auch die 
Maxime für das im Jahr 2009 gegründete Unter-
nehmen HAMBURG ENERGIE. Mit lokal erzeug-
tem, regenerativem Strom leistet das junge 
Unternehmen einen entscheidenden Beitrag zur 
Hamburger Energiewende. Die Leistungsstärke 
von HAMBURG Energie findet ihren Ausdruck 
in vielen Projekten. Zwei davon begeisterten im 
vergangenen Jahr viele Besucherinnen und Besu-
cher der Internationalen Bauausstellung (IBA) in 
Wilhelmsburg: Die Transformation der ehemali-
gen Mülldeponie Georgswerder sowie der Umbau 
des ehemaligen Flakbunkers in Wilhelmsburg 
zum Energielieferanten zeugen in beeindrucken-
der Weise von der Kreativität des Unternehmens, 
das sich schon aus Tradition heraus der Innovation 
verpflichtet hat.

Holger Lange, Vorsitzender des Aufsichtsrates, 
Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt
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ls der englische Ingenieur William Lindley 
nach dem Großen Brand 1842 in Hamburg 

die erste moderne Infrastruktur mit geregelter 
öffentlicher Wasserversorgung und Abwasser-
beseitigung aufbaute, gehörte die Hansestadt zu 
den fortschrittlichsten Städten in Europa. Das 
Wirken Lindleys ist uns bis heute ein Vorbild 
geblieben. Die stetige Weiterentwicklung unseres 
Know-hows ist eine der wesentlichen Grundlagen 
unseres Handelns. In der Verbindung von geleb-
ten Werten – Qualität, Sicherheit und Verant-
wortung – und innovativen Ideen liegt der Erfolg 
der effizienten Daseinsvorsorge in Hamburg. 

Die Welt wandelt sich und mit ihr die Anfor-
derungen an eine moderne Versorgungsleistung. 
Energie- und Ressourceneffizienz haben vor 
dem Hintergrund von Klimawandel, verknap-
penden Rohstoffen und steigenden Energie
preisen an Bedeutung gewonnen. HAMBURG 
WASSER hat sich dieser Themen früh angenom-
men und ist auf dem Weg von einem der größten 
Energieverbraucher der Hansestadt zum energie
autarken Unternehmen. Wir wollen im Kon-
zern mindestens genauso viel Energie zu erzeu-
gen, wie wir verbrauchen. Und mit HAMBURG 
ENERGIE gestalten wir die Energiewende in der 

Hansestadt. Die 2013 im Rahmen der Interna-
tionalen Bauausstellung IBA Hamburg fertig
gestellten Projekte Energiebunker und Energie-
berg zeigen, wie erneuerbare Energien in die 
bestehende städtische Infrastruktur integriert 
werden können. Dabei sind dies nur zwei Pro-
jekte unter vielen: Schon heute reicht die Erzeu-
gungsleistung von HAMBURG ENERGIE mit über 
80 Millionen Kilowattstunden aus erneuerbaren 
Quellen für die Stromversorgung von ca. 30.000 
Hamburger Haushalten. Knapp 80 Millionen Euro 
hat HAMBURG ENERGIE dafür seit Gründung 
2009 investiert. 

Genauso wichtig wie der Kampf gegen den 
Klimawandel ist der Schutz vor seinen Folgen. 
Unbemerkt fließen jeden Tag durchschnittlich 
400 Millionen Liter Abwasser durch die Kanäle – 
in Hamburg Siele genannt – zum Klärwerk. Die 
Menge in Milchtüten aneinandergereiht würde 
zweimal um den Erdball reichen. Mit fortschrei-
tendem Klimawandel nimmt die Häufigkeit von 
Starkregenereignissen zu. In kurzer Zeit fällt dabei 
extrem viel Niederschlag. Damit die Flut des 
Abwassers auch in diesen Fällen unsichtbar bleibt 
und nicht auf Straßen, in Hamburgs Gewässer 
oder schlimmsten Fall in Häuser fließt, müssen 
die Siele regelmäßig gewartet und auf die neuen 
Anforderungen ausgelegt werden. Dazu sind 
hohe Investitionen notwendig. Mit den aktuell 
laufenden Modernisierungsmaßnahmen investie-
ren wir rund 100 Millionen Euro in die Leistungs-
fähigkeit des Sielsystems. Allein 53 Millionen ent-
fallen auf das Innenstadtentlastungsprogramm, 

Geschäftsführung
GELEBTE WERTE – INNOVATIVE IDEEN

* * *
v o rw  o r t

A
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in dessen Rahmen zwei riesige Transportsiele unter der Hamburger Innen-
stadt entstehen. 

Die Qualität der Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung hat in 
Deutschland und Hamburg eine lange Tradition und ist Vorbild für viele 
Länder in Europa und weltweit. Die Versorgung mit bestem Trinkwasser 
und die sichere Ableitung und Reinigung des Abwassers sind für die Bürger 
im besten Sinne zu einer Selbstverständlichkeit geworden. Instrumente wie 
Branchenvergleiche und Benchmarking helfen, die Leistungsfähigkeit und 
Effizienz der deutschen Wasserwirtschaft zu sichern. Die kommunale Struk-
tur der deutschen Wasserwirtschaft ist Grundlage dieser Erfolgsgeschichte. 
Der Vorstoß der EU-Binnenmarktkommission, die Vergaberegeln der Dienst-
leistungskonzessionen neu zu ordnen, hat diese Strukturen im zurücklie-
genden Jahr in Frage gestellt. Eine Umsetzung in geltendes Recht hätte 
tief in die Organisationsfreiheit der Trinkwasserversorgung eingegriffen. 
Deswegen ist es sehr zu begrüßen, dass der Wassersektor 2013 aus der 
neuen Konzessionsrichtlinie herausgenommen wurde. Das klare Bekennt-
nis vieler Bürger zur kommunalen Wasserwirtschaft hat dazu beigetragen, 
dieses Ziel zu erreichen.

Was uns 2013 ebenfalls bewegt hat und weiterhin bewegt ist die 
Erschließung unkonventioneller Erdgasvorkommen durch das so genannte 
Fracking. Der Einsatz dieser Technologie stellt ein unabsehbares Risiko für 
die Wasserversorgung dar. Dies darf nicht sein: Der Schutz der Trinkwasser
ressourcen muss absoluten Vorrang haben. HAMBURG WASSER fordert 
deshalb klare Regeln für den Einsatz von Fracking. Mit dem Koalitionsvertrag 
weist die Bundesregierung einen richtigen Weg. Nun muss der Gesetzgeber 
handeln und verbindliche gesetzliche Regeln schaffen, die das Fracking in 
Gebieten der Trinkwasserförderung ausschließen. 

HAMBURG WASSER und HAMBURG ENERGIE stehen in Hamburg 
in bester Tradition einer qualitativ hochwertigen Versorgung und der effi-
zienten kommunalen Daseinsvorsorge. HAMBURG ENERGIE beweist 
diese Qualität in einem stetigen Ausbau seines Marktanteils. Über 
90.000 Kunden vertrauen mittlerweile den Leistungen ihres städtischen 
Energieversorgers. Wir haben uns damit nach nur fünf Jahren im Markt fest 
als Nummer zwei jeweils hinter den Grundversorgern für Strom und Gas 
etabliert. Auch HAMBURG WASSER stellt sich den Märkten. Über 160 Jahre 
Erfahrung in Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung sind ein hohes 
Gut, das weltweit gefragt ist. Die Vermarktung dieses Know-hows von 
der Metropolregion Hamburgs über Norddeutschland bis nach Afrika und 
in den Nahen Osten stützt das Kerngeschäft in der Hansestadt und trägt 
dazu bei, das eigene Wissen auszubauen. Da es mit seinem Ergebnisbeitrag 
am Ende den Bürger entlastet, haben wir 2013 eine Initiative gestartet, das 
externe Geschäft zu forcieren, um neue Potenziale für das Unternehmen 
und damit unsere Kunden in Hamburg zu erschließen.

Wir werden den Weg aus gelebten Werten und innovativen Ideen kon-
sequent weiter beschreiten und freuen uns, wenn Sie uns dabei begleiten.

Michael Beckereit	 Nathalie Leroy
Geschäftsführer 	 Geschäftsführerin
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Mit allen Wassern
gewaschen // Mit Wasser 

kennen wir uns aus.  
Länger und besser als  

andere. Deshalb ist unser 
Wissen gefragt.  

Und unsere Erfahrung. 
In Hamburg und weit 

darüber hinaus.  
Wir machen vor, wie man  

verantwortungsvoll 
damit umgeht. 

Seit 
1848

Wandmosaik im 
Wasserwerk Süderelbmarsch

* * *
G e l e b t e  W e r t e



09
Gelebte Werte // Innovative Ideen



10
Gelebte Werte // Innovative Ideen

Seit 
2013

Neuer Glanz fürs alte Wasserwerk
Auch wenn es auf den ersten Blick vollkommen in 
Schuss scheint: Das Wasserwerk Süderelbmarsch  

ist in die Jahre gekommen und bedarf einer  
umfassenden Sanierung. 

i n n o v a t i v e  i d e e n
* * *
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ugleich wird das Innenleben des Gebäudes technisch erneuert. Weil 
es für den Hamburger Süden als Trinkwasserzentrale unverzichtbar 

ist, geschieht dies seit 2013 im laufenden Betrieb. Eine Operation am offe-
nen Herzen.

Mit Jahrgang 1956 gehört das Wasserwerk in der Neuwiedenthaler 
Straße nicht mehr zu den Jüngsten. Ein Routine-Check brachte typische 
Alterserscheinungen zutage, insbesondere bei den technischen Anlagen. 
Die Grundkonstitution der Bausubstanz war zwar in Ordnung. Doch ein 
besonders wunder Punkt gab Anlass zur Sorge: Das Mauerwerk in den Ver-
düsungskammern und in der Filterhalle war stark durchfeuchtet. Es bestand 
erheblicher Investitionsbedarf. Auch energetisch zeichnete sich enormes 
Verbesserungspotenzial ab: Die überholte Technik schluckte Strom ohne 
Ende. Nach sorgfältigen Berechnungen und Abwägungen stand die güns-
tigste Therapie mit den langfristig besten Erfolgsaussichten fest: „Kein Neu-
bau, sondern Generalsanierung. Kein Flickwerk bei der Technik, sondern 
neue moderne Verfahren und Ausstattung“, bringt es Dr. Christoph Czekalla, 
Bereichsleiter Wasserwerke, auf den Punkt. 

Herz der Trinkwasserversorgung 
für Hamburgs Süden

Dem Klinkerbau mit der großen Fensterfassade sieht man seine wichtige 
Aufgabe auf den ersten Blick nicht an. Betritt man die lichtdurchflutete, 
denkmalgeschützte Halle mit den blaulackierten Pumpen, erhält man eine 
Ahnung davon. „Wasser ist eine Himmelsgabe“ lautet das Bekenntnis, das 
an der Wand zu lesen steht. Hier also schlägt das Herz der vier Wasser-
werke, die den Süden Hamburgs mit dem lebensnotwendigen Elixier ver-
sorgen. Haushalte von Neuland bis Cranz, einschließlich der Elbinsel Wil-
helmsburg beziehen ihr Leitungswasser von hier. Über einen Elbdüker wird 
auch Altona beliefert. Wegen seiner hohen Förderleistung gilt Süderelb-
marsch als wichtigstes Wasserwerk im Versorgungsverbund südlich der 
Elbe. Das Leitwerk ist unverzichtbar. Deshalb läuft der Betrieb während des 
Umbaus weiter. Jeden Tag werden rund 20.000 Kubikmeter Grundwasser 
aus Tiefen bis zu 350 Metern gefördert und aufbereitet. Das sind 20 Mil
lionen Liter. Damit könnte man mehr als 133.000 Badewannen füllen. Wenn 
der Umbau abgeschlossen ist, fließen von hier täglich 43.000 Kubikmeter 
in das Leitungsnetz. Hydraulisch ist das Werk auf bis zu 50.000 Kubikmeter 
ausgelegt. 

Z

* * * 
Dr. Christoph Czekalla

Dr. Christoph Czekalla ist ein vielseitig interessierter Mensch. 
Vor allem wenn es um Trinkwasser und dessen Aufbereitung geht, 

sind er und seine Mitarbeiter offen für Neues. 
So auch bei der Entscheidung, für die Belüftung des Rohwassers 

in Süderelbmarsch ein neues Verfahren zu wählen. 
Künftig übernehmen das sogenannte Wellbahnbelüfter. 

Die Technologie besticht durch Energieeffizienz und 
kompakte Bauweise.

20.000 m3

Jeden Tag werden rund 20.000 Kubikmeter Grundwasser aus 
Tiefen bis zu 350 Metern gefördert und aufbereitet. Das sind 

20 Millionen Liter. 
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Das Rohwasser wird aus acht Tiefbrunnen und vier Flachbrunnen aus drei 
verschiedenen Schichten hinauf in die Aufbereitungsanlage gepumpt. „Die 
Veredelung geschieht ohne jegliche chemische Zusätze, ausschließlich durch 
natürliche mikrobiologische und chemische Prozesse“, betont Wasser
meister Sven Walther. „Dazu reichern wir das Wasser mit Sauerstoff an und 
entfernen natürlich vorkommenden Schwefelwasserstoff, Eisen, Mangan 
und Kohlensäure.“ Obwohl die Stoffe in der vorliegenden Konzentration 
gesundheitlich völlig unbedenklich sind, ist das Vorgehen sinnvoll. Denn 
Kohlensäure wirkt aggressiv auf das Rohrnetz und führt zu Korrosion, Eisen 
und Mangan zu unerwünschten Ablagerungen. Und Schwefelwasserstoff 
riecht und schmeckt unangenehm. Das wird offenbar, wenn man die Filter
halle betritt. Ein fauliger Geruch liegt über den sechs offenen Wasserbecken. 
Hier kann man das Wasser sehen.

Sauerstoff bitte!

Mit dem Umbau kommt neue Verfahrenstechnik zum Einsatz. Ausgedient 
haben etwa die alten Verdüsungsanlagen, die das Wasser versprühten, um 
es mit Sauerstoff anzureichern. Sie werden durch Wellbahnanlagen ersetzt. 
Hier stürzt das Wasser senkrecht im freien Fall über Wellbahnen nach unten. 
So entsteht Unterdruck, der Luft mitreißt. Üblicherweise setzt man die 
Wellbahnbelüfter zur physikalischen Nachentsäuerung ein, das Abscheiden 
von Eisen und Mangan wird mit ihnen erst seit wenigen Jahren 
praktiziert. 

* * * 
Die außer Betrieb genommene Verdüsungskammer wird ein letztes 

Mal von Eisen- und Manganpartikeln befreit, die sich an Wänden und 
Düsen festgesetzt haben. Bislang musste diese Arbeit alle zwei Jahre 

gemacht werden. 

727.000 
KW

Pro Jahr können so rund 727.000 Kilowattstunden 
Strom eingespart werden. Das entspricht dem durch­

schnittlichen Jahresverbrauch von etwa 300 Haus­
halten. Das ist nicht nur gut für die Energie- und 

CO2-Bilanz, sondern zahlt sich auch finanziell aus.
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Der wesentliche Vorteil: Die Belüftung erfolgt nun in gekapselten Anlagen. 
Die Gefahr, dass das Mauerwerk erneut durchfeuchtet, ist damit gebannt. 
Die neuen Anlagen benötigen wesentlich weniger Platz als die alten – bei 
gleicher Leistungsfähigkeit. Die erste umgerüstete Belüftungskammer, die 
Anfang März 2014 in Betrieb gegangen ist, reicht aus, um die offene Filter-
anlage während des Umbaus mit belüftetem Rohwasser zu versorgen. So 
konnten die anderen beiden Kammern außer Betrieb genommen werden, 
ohne dass überbrückende Provisorien notwendig waren. Weil die Anlagen 
so kompakt gebaut sind, kann der gesamte Aufbereitungsprozess im Haupt-
gebäude stattfinden. Zuvor war er auf zwei Gebäude verteilt, was den Ein-
satz von Pumpen erforderte. Auf die kann man nun verzichten. Ebenso wie 
auf die Gebläsetechnik zur Belüftung. Pro Jahr können so rund 727.000 Kilo-
wattstunden Strom eingespart werden. Das entspricht dem durchschnitt-
lichen Jahresverbrauch von etwa 300 Haushalten. Das ist nicht nur gut für 
die Energie- und CO2-Bilanz, sondern zahlt sich auch finanziell aus. 

Hygiene wird groSSgeschrieben

Die Filtration stellt das Wasserwerk von einem zweistufigen auf ein ein
stufiges Verfahren um. Versuchsweise ersetzte man in den Becken der ers-
ten Stufe gröberes Filtermaterial durch feineres, um die durch Oxidation 
gebildeten Eisen- und Manganpartikel auszufiltern. Es zeigte sich, dass man 

auf diese Weise gleich gute Ergebnisse erreicht. Die nachgeschaltete zweite 
Stufe kann nun in eine zweite Straße umgewidmet und parallel betrieben 
werden. Dadurch beschleunigt sich der Filterprozess, und die Leistungs
fähigkeit der Anlage steigt. Sven Walther freut sich, dass das Ganze nun in 
einem geschlossenen System abläuft: „Das minimiert Feuchtigkeitsschäden 
an der Gebäudehülle. Und ist außerdem hygienischer, weil es verhindert, 
dass von außen Fremdstoffe ins Wasser gelangen.“ Beim Umbau wird streng 
darauf geachtet, dass Betrieb und Baustelle räumlich voneinander getrennt 
sind. Dazu werden extra Staubwände eingezogen. „Hier ist es zwar nicht 
so steril wie in einem Operationssaal, aber immerhin stellen wir hier ein 
Lebensmittel her.“ 

* * * 
Die Filterhalle ist durch eine Staubschutzwand getrennt. 

Während auf der einen Seite Bauarbeiten erfolgen, läuft auf der 
anderen Seite die Produktion weiter. In zwei Etappen wird so die 

Filterstrecke neu aufgestellt.
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Der Abschluss der Aufbereitung erfolgt in der Nachent
säuerungsanlage, die noch im laufenden Jahr ebenfalls zur 
Erneuerung ansteht. Nachdem die Kohlensäure entfernt 
wurde, fließt das Wasser in die drei Reinwasserbehälter mit 
insgesamt rund 10.000 Kubikmeter Speicherkapazität. Die 
größte davon liegt unter einem begrünten Hügel. Von hier aus 
wird es per Druckpumpen zum Verbraucher transportiert. 

Schlammbehandlung

Am Ende der Kette steht die Schlammbehandlung. Dazu wird 
das schlammhaltige Spülwasser aus den Filterbecken in ein 
freiliegendes Absetzbecken am östlichen Rand des Geländes 
geleitet. Dort sinken die festen Bestandteile zu Boden und 
setzen sich ab. Früher galten die eisenhaltigen Restschlämme 
als zu entsorgende Rückstände. Heute übernehmen sie eine 
nützliche Funktion im unternehmenseigenen Sielnetz: Sie 
binden Schwefelwasserstoffe, stoppen Geruch und sorgen 
für Korrosionsschutz. Der Kreis schließt sich: Der Abfall aus 
einem Geschäftsfeld, wird im anderen Geschäftsfeld zum 
Wertstoff. Ein neues Verfahren sorgt künftig dafür, dass die 
Schlammeinleitung nicht mehr punktuell, sondern kontinu-
ierlich passiert, was positive Folgen für den Sielbetrieb hat. 
Das klare Restwasser gelangt schließlich über Gräben in ein 
angrenzendes Gewässer und wird so wieder dem Wasser-
kreislauf zugeführt. 

Ruhestand für Bostelbek

Christoph Czekalla wirft einen Blick in die Zukunft: „Die umfas-
sende Modernisierung des Wasserwerks Süderelbmarsch 
sichert uns über einige Jahrzehnte hinweg eine hocheffiziente 
Produktion.“ Er fügt hinzu: „Durch die Optimierung der Ver-
fahren ist es zudem in der Lage, die Kapazität des benachbar-
ten Wasserwerk Bostelbek mit zu übernehmen.“ Das ist not-
wendig, denn Hamburgs ältestes Wasserwerk wird bald in den 
Ruhestand geschickt. Mehr als 120 Jahre lang versah es zuver-
lässig seinen Dienst. Doch für das historische Kleinod von 1892 
fiel die Diagnose im Rahmen des Routine-Checks nicht so gut 
aus. Die notwendigen Investitionen in Gebäude und Technik 
lohnen sich nicht. Was bleibt sind die neun Brunnen. Aus einer 
Tiefe von bis zu 300 Metern fördern sie in Bostelbek rund 
13.000 Kubikmeter Wasser am Tag. Wenn 2016 die Umbauar-
beiten in Süderelbmarsch abgeschlossen sein werden, ist das 
Leitwerk bereit, diese Menge zusätzlich aufzunehmen. Dazu 
wurde bereits 2012 eine rund drei Kilometer lange Transport-
leitung von der Brunnenfassung in Bostelbek und der Auf
bereitung in Süderelbmarsch verlegt.

* * * 
Mit Herz und Verstand: 

Pierre Wurch und Sven Walther (re.) betreuen die Prozesse 
im Wasserwerk Süderelbmarsch.

10.000 m3

Nachdem die Kohlensäure entfernt wurde, fließt das 
Wasser in die drei Reinwasserbehälter mit insgesamt 

rund 10.000 Kubikmeter Speicherkapazität. Der größte 
davon liegt unter einem begrünten Hügel. Von hier aus 

wird das Wasser per Druckpumpen zum Verbraucher 
transportiert.
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* * *
i n n o v a t i v e  i d e e n

issen und Erfahrung von HAMBURG WASSER sind gefragt. Schon seit den 1980er-
Jahren geben die Experten ihr Know-how auch außerhalb des Unternehmens weiter. 

In zahlreichen Projekten im In- und Ausland sind auf diese Weise nachhaltige und praxis
taugliche Lösungen entstanden. Lösungen, die neueste technische Entwicklungen berück-
sichtigen und die oft sehr individuellen Anforderungen der Auftraggeber. Ein Gespräch 
mit Dr. Christoph Czekalla und Anne Mojen.

HAMBURG WASSER hat Projekte in aller Welt 
begleitet, zum Beispiel in Afrika, China, Indien, 

Russland und in arabischen Ländern. Was treibt 
ein kommunales Dienstleistungsunternehmen 

dazu, auch auSSerhalb der eigenen Region 
aktiv zu werden? 

Czekalla // Wir Hanseaten sind nun mal weltoffen. Als traditionelle Kaufmannstadt pflegt 
Hamburg internationale Kontakte. Da lag es irgendwann nahe, unsere Leistungen auch 
über unsere Metropolregion hinaus anzubieten. In Partnerstädten wie Dar Es Salaam in 

Von Hamburg in die Welt
„Wir begleiten andere dabei, den Schritt in die  

Moderne zu machen.“

Seit 
1980

W

Unser regionaler Fokus liegt neben Deutschland auf Südosteuropa, den so 
genannten MENA-Ländern, also Nahost und Nordafrika, sowie auf dem 

Gebiet südlich der Sahara. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern 
können wir mit unseren Erfahrungen viel bewirken.

Projekte
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Tansania zum Beispiel. Unser regionaler Fokus liegt neben Deutschland auf 
Südosteuropa, den so genannten MENA-Ländern, also Nahost und Nord-
afrika, sowie auf dem Gebiet südlich der Sahara. Gerade in Entwicklungs- 
und Schwellenländern können wir mit unseren Erfahrungen viel bewirken.

Sie leisten also grundlegende 
Entwicklungsarbeit?

Czekalla // Genau. Der nachhaltige Umgang mit Wasser, also der Zugang 
zu sauberem Trinkwasser, sowie eine geregelte und hygienische Abwasser
entsorgung sind für diese Länder zur Schlüsselfrage geworden. Wir unter-
stützen dort vor allem beim Aufbau von Organisations- und Infrastruktur 
und leisten Technologietransfer. Außerdem schulen wir die Wasserwerks-
mitarbeiter vor Ort und an unseren Anlagen hier in Hamburg. Alles nach 
dem Motto „Hilfe zur Selbsthilfe“. Man spricht in diesem Zusammenhang 
auch von Kapazitätsentwicklung, englisch „Capacity Building“.

Wie sieht das denn konkret aus?

Mojen // Beispiel Ruanda: Seit vergangenem Jahr unterstützen wir dort, 
um die Trinkwasserversorgung zu verbessern. Weil es da warm ist und es 
praktisch keinen Frost gibt, befinden sich die Aufbereitungsanlagen drau-
ßen unter freiem Himmel und sind nur teilweise überdacht. Das Ober
flächenwasser ist getrübt und wird mit Chemikalien behandelt. Wir arbei-
ten daran, den Einsatz von Chemikalien zu verringern. Und das mit Erfolg: 
Eines der Wasserwerke beispielsweise setzt inzwischen 76 Prozent weniger 
ein als zuvor. Ein weiteres Projektziel ist, die Energieeffizienz der Pumpen-
anlagen zu erhöhen. Und schließlich muss das Wasser auch bei der Bevöl-
kerung ankommen und weniger Wasser beim Transport im Rohrnetz ver-
loren gehen. All das erreichen wir, indem wir Vorschläge und Verbesserungen 
zur Anlagenausstattung und Betrieb mit unseren Partnern entwickeln und 
diese dann gemeinsam mit den Menschen vor Ort umsetzen.

Mit neun Kollegen von HAMBURG WASSER 
und der Technischen Universität 

Harburg reisen Sie auch selbst immer 
wieder nach Ruanda. Was macht diese 

Auslandseinsätze aus?

Mojen // Ich war bisher vier Mal je zwei Wochen dort. Diese Kurzeinsätze 
sind sehr intensiv. Wir verständigen uns mit den lokalen Partnern auf 
Englisch, teilweise Französisch. Im Rahmen der Besuche von Wasserwerken 
und Pumpstationen habe ich viele Eindrücke vom Land und den Menschen 
erhalten. Der technische Standard ist einfach, das meiste geschieht noch 
im Handbetrieb, aber die Abfolgen sind die gleichen wie bei uns. Da nehme 
ich auch Denkanstöße für die Arbeit in Hamburg mit nach Hause.

Czekalla // Das ist auch meine Erfahrung: Aus den Projekten fließt Know-
how zurück in unseren eigenen Betrieb. Die Projekte sind mitunter sehr 
fordernd und bieten vor allem jungen Kollegen die Chance, sich weiterzu-
entwickeln – auch persönlich. Sie lernen zum Beispiel zu improvisieren.

Mojen // Besonders spannend an meiner Arbeit finde ich, dass ich mit 
Menschen aus unterschiedlichen Disziplinen zusammenkomme und mich 
austauschen kann: Geologen, Ingenieure, Laborkräfte, Betriebswirte und 
Wissenschaftler aus Forschungseinrichtungen. Im Auslandsprojekt arbeite 
ich mit Kollegen aus unterschiedlichen Unternehmensbereichen von 

* * * 
Anne Mojen & Dr. Christoph Czekalla 

Die 32-jährige Verfahrenstechnikerin Anne Mojen betreut die 
Wasserwerke im Hamburger Norden. Sie startete 2009 als Trainee bei 
Hamburg Wasser. Die Perspektive, auch im Ausland tätig sein zu 

können, war ihr bei der Auswahl ihres Arbeitsgebers wichtig.

Dr. Christoph Czekalla ist Chef der Wasserwerke von Hamburg Wasser. 
Der 56-Jährige sammelte den Großteil seines Berufslebens Erfahrung 

in Projektarbeit im In- und Ausland. Er verfügt über ein bewährtes 
internationales Netzwerk, das Anlagenbetreiber und Versorger, Verbände, 

Behörden und Wissenschaft miteinander verknüpft.
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HAMBURG WASSER zusammen, zum Beispiel aus unserem internen Inge-
nieursbüro und unserer Beratungstochter CONSULAQUA. Ich kann mir 
kaum einen anderen Job vorstellen, der so vielseitig ist.

Bergen solche Projekte nicht auch  
Risiken? Ich denke an die politische  

Instabilität in manchen Ländern.

Czekalla // Natürlich bewerten wir vor jedem einzelnen Projekt die Risiken 
und Chancen ganz genau. Unkalkulierbare Risiken gehen wir nicht ein. Dafür 
orientieren wir uns an bestimmten Regeln, etwa unserem Fokus auf bestimmte 
Regionen und Länder. Oder die Reise- und Sicherheitshinweise des Auswär-
tigen Amtes. Projekte führen wir grundsätzlich mit zuverlässigen Partnern 
vor Ort durch – auch weil die Kostenstrukturen effizienter sind. In Ruanda 
sind das zum Beispiel das Wissenschafts- und Technologieinstitut in Kigali 
und der staatliche Versorger für Energie, Wasser und Abwasser (EWSA), die 
kennen wir schon seit mehr als 20 Jahren aus anderen Projekten sehr gut. 
Diese Vertrauensbasis ist ein Schlüsselfaktor für den Projekterfolg.

Und wie sichern Sie die Finanzierung 
der Projekte ab?

Czekalla // Bevor wir uns in einem Projekt engagieren, müssen die Gelder 
da sein. Unsere Auftraggeber sind in der Regel internationale Geberinstitu
tionen wie die Weltbank, die Europäische Union, die Gesellschaft für inter-
nationale Zusammenarbeit (GIZ) oder die Förderbank KfW. Die Projekte 
bekommen wir über öffentliche Ausschreibungen, bei denen wir mit 

unserer Expertise und den langjährigen Erfahrungen in diesen Ländern 
punkten können.

Der Know-how-Transfer von Hamburg  
Wasser ist also ein Erfolgsmodell?

Czekalla // Ja – und das in vielerlei Hinsicht. Wir können unsere Experten 
durch externe Projektarbeit besser auslasten, erwirtschaften damit zusätz-
liche Umsätze, schaffen spannende Perspektiven für unsere Mitarbeiter 
und profitieren vom Know-how, das über die Projekte zurück ins Unter-
nehmen fließt. Außerdem wiederholen wir damit einen Teil unserer eige-
nen Geschichte …

… inwiefern?

Czekalla // In Hamburg verdanken wir dem britischen Ingenieur William 
Lindley die zentrale Wasserversorgung und den Bau des ersten Abwasser
systems. Er war es, der nach dem Großen Brand von 1842 die Grundlagen für 
unsere moderne Infrastruktur gelegt hat. Die Stadtwasserkunst, die die Stadt 
zunächst von zentraler Stelle aus bis mit Elbwasser versorgte, stammt von 
ihm. Im 20. Jahrhundert erfolgte dann schrittweise die Umstellung auf Trink-
wasser aus sicheren Grundwasserressourcen, verbunden mit einer kontinuier-
lichen Modernisierung unserer Wasserinfrastruktur. Genau das verstehen wir 
heute unter Kapazitätsentwicklung. Viele Entwicklungs- und Schwellenländer 
sind von einer geordneten und verlässlichen Wasserversorgung und Abwasser
entsorgung noch weit entfernt. HAMBURG WASSER trägt sein Know-how in 
die Welt und begleitet sie dabei, den Schritt in die Moderne zu machen.

Wir arbeiten daran, den Einsatz von Chemikalien zu verringern. 
Und das mit Erfolg: Eines der Wasserwerke beispielsweise setzt 

inzwischen 76 Prozent weniger ein als zuvor. 76 %
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Großreinemachen // 
Muss auch sein. Und zwar  
gründlich. Wir schaffen  
Raum für Wasser. Für 

Regenwasser. Und für Ab- 
wasser. Damit aus einem 
schmutzigen Geschäft eine 

saubere Sache wird. 
Und damit sich Hamburg 

sehen lassen kann.  
Als gute Stube eben.

Seit 
1842

Schachtdeckel auf dem  
Rathausmarkt

* * *
G e l e b t e  W e r t e
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Modernisierung des Sielnetzes
Vorfahrt für die Abwasserautobahn

Bis 
2016

i n n o v a t i v e  i d e e n
* * *
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as Hamburger Abwassersystem ist ein ausgeklügeltes Sys-
tem. Fein verästelt breitet es sich auf über 5.800 Kilo

meter Länge unterirdisch aus. Insgesamt kann es rund 1,25 
Millionen Kubikmeter Wasser auf einmal aufnehmen – rund 
viermal so viel, wie in die Binnenalster passt. Diese Dimension 
ist auch nötig: Das Sielnetz leitet in weiten Teilen nicht nur 
häusliches Abwasser, sondern auch Regenwasser ab. Und 
genau da liegt der Haken: Weil Hamburg wächst, gibt es immer 
mehr versiegelte Flächen – Hausdächer, Plätze, Straßen und 
Wege – von denen der Regen ins Sielnetz fließt. Bei Starkre-
gen kommt die Kapazität des Sielnetzes an die Belastungs-
grenze. Punktuell droht Stau- und Überlaufgefahr. Ist das der 
Fall, fließt überschüssiges Wasser über Notauslässe in die 
Gewässer ab, damit keine Straßenzüge überfluten. Dabei han-
delt es sich zwar um stark verdünntes Mischwasser, dennoch 
ist eine Verschmutzung der Gewässer nicht ausgeschlossen. 
Größere Siele sorgen dafür, dass alles im Fluss bleibt. Und dass 
die Schmutzfracht über die Abwasserautobahn auf direktem 
Wege zum Klärwerk gelangt.

Seit zweieinhalb Jahren treibt HAMBURG WASSER das 
sogenannte Innenstadt-Entlastungsprogramm voran. Ein Groß-
projekt, das das Abwassernetz der Hansestadt weiter optimie-
ren und einen wichtigen Beitrag zum Umwelt- und Gewässer-
schutz leisten wird. In zentralen Bereichen der Hamburger 
Innenstadt entstehen dafür zwei neue Transportsiele: entlang 
des Wallrings sowie zwischen Elbe und Isebekkanal. Unterir-
disch, bis zu 30 Meter tief, mithilfe eines Tunnelbauverfahrens. 
„Das ist Bergbau mit schwerem Gerät, mitten in der Stadt“, 
erklärt Projektleiter Jan-Gerd Meyer. „Mit dem Abschluss der 
ersten zwei von insgesamt fünf Projektabschnitten haben wir 
im Frühjahr 2014 einen wichtigen Meilenstein erreicht. Wenn 
alles läuft wie geplant, werden wir bis 2016 fertig sein.“

Lindleys Erbe

Die Anfänge der Kanalisation auf dem Gebiet der Freien und 
Hansestadt Hamburg reichen bis in das Jahr 1842 zurück. Nach 
dem Großen Brand nutzte man damals die Chance und baute 
zusammen mit dem zerstörten Stadtkern auch ein Abwasser-
system auf. Nach den Plänen des Engländers William Lind-
ley sammelte man die häuslichen Abwässer zusammen mit 
dem Regenwasser und leitete sie über unterirdische Kanäle, 
die in Hamburg Siele genannt werden, in Richtung Elbe ab. 
Lindley ging auf Nummer sicher: Er versah die Hauptkanäle 
bzw. Stammsiele zusätzlich mit Mischwasserüberläufen, über 
die sich bei stärkeren Regenfällen verdünntes Abwasser seinen 
Weg in kleinere städtische Wasserläufe bahnt. 

D

* * * 
Jan-Gerd Meyer

Tiefbau in Hamburg ist eine Herausforderung. Mit sorgfäl­
tiger Planung und langjähriger Erfahrung meistern Jan-Gerd 
Meyer & Co. Großprojekte, ohne dass hoch anstehendes 
Grundwasser, Weltkriegsschutt oder andere Überraschun­

gen in Hamburgs Untergrund zu Verzögerungen führen.

1842
Nach dem Großen Brand nutzte man damals die Chance 

und baute zusammen mit dem zerstörten Stadtkern 
auch ein Abwassersystem auf. Nach den Plänen des 
Engländers William Lindley sammelte man die häus­

lichen Abwässer zusammen mit dem Regenwasser und 
leitete sie über unterirdische Kanäle, die in Hamburg 

Siele genannt werden, in Richtung Elbe ab.

* * * 

William Lindley
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Das innovative System funktionierte zu Lindleys Zeit und lange darüber 
hinaus sehr gut – Hamburg zählte 1840 nicht mehr als 120.000 Einwohner. 
Für eine Millionenmetropole war das System jedoch auf Dauer nicht aus-
gelegt. Mitte des 20. Jahrhunderts war die Bevölkerungszahl Hamburgs 
auf 1,6 Millionen gewachsen. Parallel dazu hatten die Menschen ein stär-
keres Hygienebedürfnis entwickelt, die Wirtschaft florierte: Der Wasser-
verbrauch stieg. Die Stadt verdichtete sich, der Bau von Wohnquartieren, 
Gewerbe- und Industrieflächen und Straßen führte dazu, dass die Ober-
fläche immer stärker versiegelt wurde. Die Folge: Regenwasser konnte kaum 
mehr auf natürlichem Weg ablaufen und versickern, immer mehr Abwasser 
floss durch die Stammsiele. Weil diese ohnehin stark belastet waren, spran-
gen die Überläufe schon bei kleinen Regen an und verschmutzten die Als-
ter und ihre Nebengewässer. 

Gebot der Zukunft

Die Umweltbewegung der 1970er-Jahre bewirkte ein Umdenken. Sie thema
tisierte diese Entwicklung in der Öffentlichkeit und gab Impulse für meh-
rere Gewässerschutzprogramme. Rund 570 Millionen Euro investierte 
HAMBURG WASSER seit den 1980er-Jahren, um zusätzlichen Stauraum im 
Sielnetz zu schaffen: Mischwasserrückhaltebecken und Speichersiele 
wurden gebaut, die Querschnitte bestehender Siele vergrößert. 

Der Isebekkanal

Rund 53 Millionen Euro nimmt HAMBURG WASSER für das laufende Innen-
stadt-Entlastungsprogramm in die Hand – allein für den Sielbau. Im Fokus 

Rund 570 Millionen Euro investierte HAMBURG WASSER seit den 1980er Jahren,  
um zusätzlichen Stauraum im Sielnetz zu schaffen: Mischwasserrückhaltebecken und 

Speichersiele wurden gebaut, die Querschnitte bestehender Siele vergrößert.570 
Mio. EUR

steht die Entlastung des 2,8 Kilometer langen Isebekkanals, ein beliebtes 
Naherholungsziel im dicht besiedelten Stadtteil Eimsbüttel. Der Kanal wurde 
im 19. Jahrhundert künstlich angelegt, um eine zusätzliche Wasserstraße 
für den Gütertransport zu schaffen. Seine Strömung ist sehr schwach, der 
natürliche Wasseraustausch dadurch gering. Kommt es nach starkem Regen 
zu Überläufen aus dem 1883 erbauten Isebek-Stammsiel, leidet die Wasser-
güte des Kanals, Sauerstoffarmut droht – ein Problem, das besonders in 
den warmen Sommermonaten besteht. „Wir haben schon viel erreicht“, 
weiß Meyer und verweist auf das Rückhaltebecken am Lehmweg. „Durch 
das Alsterentlastungsprogramm konnten wir die Mischwasserüberläufe 
seit 1981 um mehr als 70 Prozent reduzieren. Doch zwei- bis dreimal im Jahr 
schwappt die schmutzige Brühe noch nach oben.“ Mit dem Bau des neuen 
Transportsiels soll sich das verbessern. Es sorgt dafür, dass weitere 
40.000 Kubikmeter Mischwasser dort bleiben, wo sie hingehören: im 
Abwassernetz unter der Erde.

Transportsiel Isebek

Die Trasse des Transportsiels Isebek misst dreieinhalb Kilometer vom 
Weidenstieg im Norden bis zum zentralen Schacht im Alten Elbpark. Dort 
trifft es auf das Transportsiel Wallring, das vom Stephansplatz im Nordosten 
kommt. Gemeinsam geht es von dort noch einen halben Kilometer nach 
Westen zum Pumpwerk in der Hafenstraße, das die städtischen Abwässer 
unter der Elbe hindurch zum Klärwerk Köhlbrandhöft befördert. 

Die Bauarbeiten werden vom Alten Elbpark aus gesteuert. Unterhalb 
des Bismarck-Denkmals hat das Projektteam in Containern sein Büro ein-
gerichtet. Hier befindet sich auch der zentrale Bauschacht, von dem sich 
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die Tunnelbohrmaschine „Jutta“ in drei Himmelsrichtungen voran arbei-
tet. Schritt für Schritt jeweils von Start- zu Zielgrube. Monatelang taucht 
sie dafür im Untergrund ab, frisst sich 16 bis 31 Meter unter der Ober-
kante des Geländes durch Glimmerschluff, Ton und Geschiebemergel und 
baut tonnenweise Erdreich ab, um Platz für die neuen Siele zu schaffen. 
2,40 Meter messen die Rohre im Innendurchmesser. Sie sind aus Stahl
beton und mit einem inneren Korrosionsschutz ausgestattet. 

Alle Betroffenen  
frühzeitig einbezogen

„Gut, dass wir sorgfältig geplant, vorerkundet und vorgearbeitet haben. 
Das zahlt sich aus“, zeigt sich Projektingenieur Jan-Gerd Meyer zufrieden. 
„Unangenehme Überraschungen gab es bisher jedenfalls keine.“ Heraus-
forderungen aber jede Menge. Um möglicherweise einschießendes Grund-
wasser zurückzuhalten, setzen die Arbeiter zu ihrem Schutz teilweise Druck-
luft ein. Auch Hindernisse müssen immer wieder umgangen oder entfernt 
werden. U- und S-Bahntunnel zum Beispiel. Oder Versorgungsleitungen 
für Gas und Trinkwasser. Oder Überreste aus früheren Baumaßnahmen 
wie Stahlträger oder Holzpfähle. Nicht alle Arbeiten können unbemerkt im 
Untergrund erfolgen. An manchen Stellen geht es nur mit offener Bau-
weise: an den Baufeldern für die Start-, Ziel- und Kontrollschächte oder 
wenn die Überdeckung so gering ist, dass das zu statischen Problemen 
führen könnten. „Ganz ohne Einschränkungen geht es bei solchen Groß-
projekten leider nicht“, so Meyer. „Deshalb war es uns wichtig, die betrof-
fenen Institutionen frühzeitig einzubeziehen – von der Verkehrsplanung 
über das Umweltamt bis zur Handelskammer. Auch mit den Anwohnern 
haben wir den Dialog gesucht.“ 

Eines der großen Baufelder befindet sich am Rande des Heiligengeist-
felds, der Heimat des Hamburger Doms. Die Volksfestbesucher ahnen nicht, 
dass jenseits des Bauzauns die alte Welt von Lindley auf die moderne trifft. 
Die Verbindung wird gerade vorbereitet. Ein schwarzes Kunststoffrohr wird 
das Abwasser im freien Fall von dem mehr als 120 Jahre alten gemauer-
ten Isebek-Stammsiel in das ca. sieben Meter tiefer gelegene neue Trans-
portsiel führen. Die neuen Siele haben eine Reihe von Vorteilen: Sie sind 
nicht nur größer und können dadurch mehr Wasser bewältigen. Sie laufen 
auch tiefer und mit besserem Gefälle, so dass sie weniger anfällig sind für 
Ablagerungen. Sobald sie in Betrieb sind, können die in die Jahre gekom-
menen Stammsiele saniert werden. Dazu werden sie gespült, von Ablage-
rungen gereinigt, auf Schäden untersucht und gegebenenfalls erneuert. 

* * * 
Von der Hafenstraße bis zum Isebekkanal:

 Wäre das neue Transportsiel Isebek eine U-Bahn, brächte es 
Touristen auf direktem Wege von einem Sightseeing-Highlight  

zum nächsten. So transportiert es nur Abwasser und zwar bis zu 
12 Millionen Liter auf einmal. Mit dem Neubau vergrößert 

sich die Ableitungskapazität im Einzugsgebiet des Isebekstammsiels 
um 110 Prozent.
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Baustellen-Tagebuch Innenstadt-Entlastungsprogramm

Anfang Oktober 2011. Startschuss für das 
Großprojekt: Im Alten Elbpark wird das rund 
3.000 Quadratmeter große Baustellenareal 
am Fuße des Bismarck-Denkmals eingerich-
tet. Das Projektteam und die Bauträger 
werden hier während des Projekts in Con-
tainern ihren Arbeitsplatz haben. 

5. März 2012. Die Startgrube im Alten Elb-
park ist fertig. Sie ist 27,16 Meter tief. 

29. März 2012. Mit der Schildtaufe feiert 
das Projektteam den Beginn der Arbeiten 
unter Tage. Wichtigstes Werkzeug dabei ist 
die Tunnelbohrmaschine Jutta, die ihren 
Namen von ihrer Taufpatin, der Senatorin 
Jutta Blankau von der Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt, erhält. 

3. April 2012. Der Rohrvortrieb beginnt: 
Jutta nimmt die Arbeit auf. Meter für Meter 
wird sie sich zunächst Richtung Millerntor-
platz vorarbeiten und im Zehnminutentakt 
die Loren füllen, die das von ihr ausgebag-
gerte Erdreich abtransportieren.

23. Mai 2012. Gegen 22 Uhr stößt Jutta 
auf die Schlitzwand des Zielschachtes am 
Millerntorplatz. Um 4 Uhr morgens hat sie 
auch die Beton-Schlitzwand durchbrochen 
und kann in den Zielschacht einfahren. Und 
zwar punktgenau und knapp eine Woche 
früher als geplant.

2. Juli 2012. Für Jutta steht der zweite 
Rohrvortrieb an. Ihr nächstes Ziel ist die 
Baugrube, die 200  Meter entfernt von 
der Baustelle im Alten Elbpark südlich der 
Kersten-Miles-Brücke erstellt wurde.

24. August 2012. HAMBURG WASSER lädt 
zur Informationsveranstaltung in den Saal 
der Christuskriche in Eimsbüttel. Rund 50 
interessierte Bürger nehmen die Gelegen-
heit wahr, im direkten Dialog mehr über die 
anstehenden Arbeiten im zweiten Bauab-
schnitt zu erfahren.

14. September 2012. Jutta macht sich 
auf ihren dritten Abschnitt: vom Schacht 
bei den St. Pauli Landungsbrücken rund 
500 Meter nach Westen. Ziel ist der Schacht 
beim Pumpwerk in der Hafenstraße, direkt 
neben dem Beach Club Strand Pauli. 

16. November 2012. Nach fast zwei Mona-
ten hat Jutta das Pumpwerk Hafenstraße 
erreicht. Beinahe zeitgleich ist der erste 
Abschnitt des Transportsiels Wallring zwi-
schen dem zentralen Baufeld am Alten 
Elbpark und Museum für Hamburgische 
Geschichte fertig.

15. Januar 2013. Ein weiterer Informations-
abend findet statt.

14. März 2013. Dort, wo der Rohrvortrieb 
bereits abgeschlossen ist, werden die vor-
herigen Start- und Zielgruben zu zu nor-
malen Schachtbauwerken umgebaut. Den 
Anfang macht der Schacht im Alten Elbpark, 
wo Siele aus drei Richtungen kreuzen.

17. Juni 2013. Feinschliff beim Innenausbau 
des Schachtbauwerks am Alten Elbpark.

4. Juli 2013. Die Baugrube bei den Lan-
dungsbrücken wird verfüllt. Dazu wurden 
in den vergangenen zwei Wochen täglich 
etwa 20 Lkw-Ladungen Sand angefahren.

19. Juli 2013. Anderthalb Jahre hat die 
Tunnelbohrmaschine Jutta gewerkelt. Nun 
ist sie damit fertig: Auch der 950 Meter 
lange Rohrstrang unterhalb der Budapester 
Straße zwischen Millerntorplatz und Neuer 
Pferdemarkt ist geschafft. Dort wird sie 
geborgen. 

24. September 2013. An den Landungs
brücken, Ecke Helgoländer Straße ist die 
Baugrube unterhalb der Kersten-Miles-
Brücke wieder verschlossen. Von der Groß-
baustelle ist nichts mehr zu sehen. 

27. November 2013. Der zweite Bau-
abschnitt des Innenstadt-Entlastungs
programms beginnt. Dazu wurde an der 
Kreuzung Schäferkamp / Schanzenstraße 
das Hauptbaufeld eingerichtet. Von hier aus 
startet zunächst ein Tunnelvortrieb in Rich-
tung Beim Grünen Jäger und anschließend 
in Richtung Weidenstieg. Dafür wird die 
20 Meter tiefe Startbaugrube hergestellt.

12. Dezember 2013. Ausbau der Kontroll-
schächte im ersten Bauabschnitt.

12. März 2014. Im Schacht am Heiliggeist-
feld wird die Verbindung zwischen dem 
neuen Transportsiel und dem alten gemau-
erten Isebek-Stammsiel vorbereitet.
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Deutschlands erster Regenspielplatz
Schietwetter? Na und!? 

Innovative Lösungen für den Überflutungs- 
schutz sind gefragt. Der Regenspielplatz  

ist eine davon.

Seit 
2013

ama, warum regnet es eigentlich so viel?“, will die fünfjährige Milena 
wissen, während sie auf dem Regenspielplatz im Hamburger Stadtteil 

Neugraben-Fischbek Wasser mit der archimedischen Schraube aus der 
Pfütze nach oben in ein Holzbecken schraubt. Die Antwort darauf ist so 
einfach wie komplex. Milenas Mutter kann erklären, warum Regen fällt. 
Warum er in den letzten Jahren manchmal extrem stark war, darüber zer-
brechen sich selbst Wissenschaftler den Kopf. Klar ist mittlerweile, dass 
aufgrund des Klimawandels gerade in den Winterhalbjahren die Nieder-
schlagsmenge in Norddeutschland zunehmen wird. Innovative Lösungen 
für den Überflutungsschutz sind gefragt. Der Regenspielplatz ist eine davon.

Gleich zweimal bekam eine Schule im Stadtteil Hausbruch im Süd
westen Hamburgs die Auswirkungen der Naturgewalten zu spüren. Stark
regen fügte ihr in den Jahren 1997 und 2002 erhebliche Überflutungsschäden 
zu. Ein in den 1970er-Jahren als Provisorium angelegtes Regenrückhalte
becken hatte nicht die erforderliche Kapazität, um das abfließende Wasser 
aus dem 34 Hektar großen Einzugsgebiet aufzufangen. Das Becken wurde 
2004 zwar noch einmal um circa 40 Prozent vergrößert, doch damit war das 

"M

* * * 
Katja Fröbe 

Mit Engagement und Durchhaltevermögen hat 
Katja Fröbe großen Anteil daran, dass Deutschlands erster 

Regenspielplatz in Hamburg-Neugraben steht. Die Ingenieurin zeichnet
für die Planung verantwortlich und warb im Stadtteil für  

das Modellprojekt.

* * *
i n n o v a t i v e  i d e e n
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Potenzial ausgeschöpft: Technische Erweiterungen sind nicht mehr möglich. 
Auch bereits bestehende Vorfluter – Gewässer und Bodendrainagen, in 
denen Wasser in anderes Gewässer abfließen kann – können nicht genutzt 
werden. Die Höhenverhältnisse lassen das nicht zu. Dabei war absehbar, 
dass es bei Starkregen zu neuen Überflutungen kommen könnte. Um die 
Schule und die Anwohner davor zu schützen, musste eine neue Lösung her.

 
Alte Karten und eine Ortsbesichtigung  

führen auf die richtige Fährte

Milenas Mutter ist Katja Fröbe und sie plant bei HAMBURG WASSER das 
Abwassernetz im Hamburger Untergrund. Noch gut erinnert sie sich an 
diese aufreibende Zeit. „Nachdem wir alle naheliegenden Möglichkeiten 
geprüft hatten und sich keine Lösung bot, saß ich schließlich über alten 
Karten und ging nochmal alles durch: die Bebauungsstruktur, die Topogra-
phie, das Kanalnetz, das Versickerungspotenzial, die Baugrundgeologie und 
den Grundwasser-Flurabstand. Eine Ortsbesichtigung brachte dann die 
Lösung“, erzählt die Ingenieurin. „Ein brachliegendes Sickerbecken mit Ver-
bindung zum Regensiel, nur 500 Meter südlich des Rückhaltebeckens Hafer-
acker. Er diente ursprünglich der lokalen Entwässerung umliegender Straßen. 
Mit ihm schien es möglich, die Zuflüsse zum Rückhaltebecken zu reduzie-
ren. Nun konnten wir an einer neuen Lösung feilen.“

Ganz so einfach war es dann doch nicht, denn das Speichervolumen 
des alten Sickerbeckens alleine war nicht genug, um das Rückhaltebecken 
Haferacker ausreichend zu entlasten. Wasser braucht Raum, und irgendwo 

musste es gesammelt und kontrolliert abgeleitet werden. Nur wo? Ein Blick 
in die Umgebung zeigte in unmittelbarer Nachbarschaft zum Sickerbecken 
einen Spielplatz, der an ein Brunnenschutzgebiet von HAMBURG WASSER 
angrenzte. In der 38-Jährigen zündete eine Idee. Konnte man das Wasser 
vielleicht über den Spielplatz in das Brunnenschutzgebiet leiten? 

Eine neue Spielart des 
Überflutungsschutzes

Dazu müssten kleine Veränderungen an dem in die Jahre gekommenen 
Spielplatz vorgenommen werden. Ein glücklicher Zufall: Der Bezirk Harburg 
hatte die Umgestaltung des Spielplatzes bereits auf der Agenda. Das ganze 
Areal sollte neu gestaltet werden: zu einem Ort, an dem die Menschen aus 
der Nachbarschaft gerne in ihrer Freizeit zusammenkommen. Jung und Alt, 
aus unterschiedlichen Generationen. Bei einer Befragung wünschten die 
Anwohner, dass Wasser erlebbar gemacht wird. Gemeinsam tüftelten Sied-
lungswasserwirtschaftler, Stadt- und Landschaftsplaner an einer einzig
artigen Lösung, um diesen Wunsch zu erfüllen: Ein Teil der Fläche wurde 
dem „Biberland“ gewidmet, einem Regenspielplatz. 

Das entscheidende Element: eine neu integrierte Flutmulde. Stößt das 
Sickerbecken bei Starkregen an seine Grenzen, wird das Wasser darüber kon-
trolliert zum angrenzenden Brunnenschutzgebiet geleitet. Dort versickert 
es, wird dabei auf natürliche Weise gereinigt und trägt dazu bei, dass neues 
Grundwasser gebildet wird. Auf dem Weg dorthin ist es in allerlei Spielge-
räte integriert und zeigt, dass Regenwasser ganz viel Spaß machen kann.

Der Regenspielplatz gilt als Vorzeigeprojekt der Hamburger Initiative zur Regeninfrastruktur­
anpassung (RISA). Eine Investition, die sich lohnen wird. Die Simulationsrechnung auf 

Grundlage der bisherigen Regenereignisse zeigt, dass es einmal im Jahr zum Überstau kommt.



27
Gelebte Werte // Innovative Ideen

Der erste Regenspielplatz 
Deutschlands

Die Verwandlung der eingewucherten und vernachlässigten 
Fläche dauerte zwei Jahre. Auf den rund 8.000 Quadrat
metern wurde gerodet, Bäume wurden entastet, alte Spiel-
geräte renoviert und neue aufgebaut. Heute erstrahlt das 
Gelände in viel natürlichem Licht, ist besser einsehbar und 
vermittelt ein sicheres Gefühl. Die Aufenthaltsqualität ist 
gestiegen: Sie zieht Menschen aller Generationen an, die sich 
beim BouleSpielen, Laufen, Trampolinspringen oder Schach-
spielen vergnügen können. 

Die Kleinen haben Spaß im Biberland, das im Oktober 
2013 eröffnet wurde. „Endlich ein Ort, an dem Kinder gerade 
bei Schietwetter besonders gut spielen können“, freut sich 
Klaus Krieger, der das Projekt gemeinsam mit Katja Fröbe bei 
HAMBURG WASSER begleitet hat. „Es ist schon toll, wenn ein 
Projekt gleich mehrere positive Resultate vorzeigen kann: den 
Wasserkreislauf der Stadt schließen und den Überflutungs-
schutz für das Regensielnetz im Stadtteil optimieren.“ 

Der Regenspielplatz gilt als Vorzeigeprojekt der Hambur-
ger Initiative zur Regeninfrastrukturanpassung (RISA). Eine 
Investition, die sich lohnen wird. Die Simulationsrechnung auf 
Grundlage der bisherigen Regenereignisse zeigt, dass es einmal 
im Jahr zum Überstau kommt. Dann sind das Rückhaltebecken 
Haferacker, das Sickerbecken, die Flutmulde des Regenspiel-
platzes und das Brunnenschutzgebiet bereit, um den Stadtteil 
vor Überflutungen zu schützen. 

Gut vorbereitet auf den 
nächsten Starkregen

Die kleine Milena steht jetzt mit ihrer Mutter vor den Schautafeln, die das Wasserkreis-
laufprinzip erläutern. Sie findet es fast ein bisschen schade, dass es auf dem Spielplatz 
nur selten so viel Wasser zum Spielen geben wird. Aber sie hat auch verstanden, dass 
es am besten so ist, und dass der Regenspielplatz aus der Not eine Tugend macht. Ihre 
Matschhose und auch die Gummistiefel sind jedenfalls einsatzbereit, denn der nächste 
Starkregen kommt bestimmt. 

* * * 
Auf dem Regenspielplatz wird der Wasserkreislauf erlebbar. 

Auf seinem Weg zum Brunneneinzugsgebiet passiert das Regenwasser 
das Biberland. Dort freuen sich Neugrabens Kinder über schlechtes Wetter. 

Wenn es stark regnet, können sie mit dem Wasser matschen.
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Unter Strom stehen // 
Tun wir. Immer. Weil uns 
die Zukunft unserer Stadt 
am Herzen liegt. Und die 
Energiewende. Deshalb  

liefern wir saubere Energie. 
Und produzieren selbst.  

In Hamburg. Für Hamburg.  
Mit unseren Ideen immer 
einen Schritt voraus. Und 

noch einen.

Seit 
2009

Historischer Schriftzug im Treppenhaus 
des ehemaligen Flak- und Luftschutz

bunkers Wilhelmsburg.

* * *
G e l e b t e  W e r t e
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Seit 
2012

Vom Kriegskoloss zum Kraftwerk
In Hamburg-Wilhelmsburg zeigt ein einzigartiges  

Projekt, wie der Brückenschlag von der Vergangenheit 
in die Zukunft gelingen kann. 

* * *
i n n o v a t i v e  i d e e n
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ort, wo während des Zweiten Weltkriegs zehntausend 
Menschen Schutz suchten, erfährt man beispielhaft, wie 

künftig Klimaschutz funktionieren kann. In einem ehemaligen 
Flakbunker wird heute Energie gebunkert. Erneuerbare Energie, 
die das benachbarte Wohnviertel versorgt. 

Riesig türmen sich die mächtigen Mauern in der Neuhöfer 
Straße vor dem Besucher auf. 57 auf 57 Meter misst der Koloss 
und ragt fast 42 Meter in die Höhe, weit über die Baumwip-
fel des umliegenden Stadtparks hinaus. Rund 80 Einfamilien
häuser fänden problemlos im Gebäude Platz. Oder das 
Kirchenschiff des Hamburger Michels. Wer sich im ehemali-
gen Bunker auf Entdeckungsreise begibt, ist hin- und herge-
rissen: Da ist auf der einen Seite das beklemmende Gefühl, 
das sich angesichts der dunklen Geschichte des Kriegsmahn-
mals einstellt. Auf der anderen Seite die Faszination über die 
Perspektiven, die die zukunftsweisende Technik mit sich bringt.

Vorbild für die energetische 
Zukunft ganzer Metropolen

Der Weg durch die dunklen grauen Gänge lässt erahnen, wie 
wehrhaft das Bollwerk konstruiert war: Rund 80.000 Kubik-
meter Stahlbeton waren bis 1943 in kurzer Zeit verbaut 
worden – bis zu drei Meter stark die Wände, bis zu vier Meter 
dick die Decken. Von der gezielten Sprengung durch die Briten 
im Jahr 1947 ließen sich die Außenmauern kaum beeindrucken. 
Sie blieben stehen, während Stützpfeiler und sechs der 
ursprünglich acht Etagen im Inneren zusammenbrachen. Das 
Gebäude galt seither als einsturzgefährdet, mehr als sechs 
Jahrzehnte lang durfte es niemand betreten. Im Jahr 2006 
nahmen die Macher der Internationalen Bauausstellung (IBA) 
den Stadtteil und das Gebäude ins Visier. Unter dem Motto 
„Erneuerbares Wilhelmsburg“ sollte die Vision eines klima
neutralen Stadtteils entwickelt werden – als Vorbild für die 
energetische Zukunft ganzer Metropolen. Die Umnutzung als 
Energiebunker gilt dabei als eines der spektakulärsten 
Vorzeigeprojekte.

* * *
Christian Pfister & Joel Schrage

Christian Pfister ist Projektleiter für den Bereich Solar bei 
Hamburg Energie. Der studierte Wirtschaftsingenieur 
begann 2008 als Trainee bei Hamburg Wasser und nutzte 
2009 die Gründung der Energietochter, um seinen Studien­
schwerpunkt Umwelttechnik im Konzern weiter zu verfolgen. 

Joel Schrage arbeitet seit 2011 für Hamburg Energie. Als 
Projektleiter im Bereich Wärme ist der Wirtschaftsingenieur 
insbesondere für die Entwicklung und Realisierung von Block­

heizkraftwerken und Nahwärmenetzen zuständig.

D

* * *
Der alte Flakbunker an 
der Neuhöfer Straße: 

57 auf 57 Meter misst der 
Koloss und ragt fast 

42 Meter in die Höhe. 
Rund 80 Einfamilien­

häuser fänden problem­
los im Gebäude Platz. 

Oder das Kirchenschiff 
des Hamburger Michels. 

Der Energiebunker

80



32
Gelebte Werte // Innovative Ideen

Für die Umsetzung des ambitionierten Konzepts erhielt der kommunale 
Versorger Hamburg Energie, der 2009 an den Markt ging, von der Stadt 
den Zuschlag. Die für das Vorhaben notwendigen Investitionsmittel wurden 
zum Teil aus dem „Europäischen Fonds für regionale Entwichlung“ EFRE 
bereitgestellt. Bevor es losgehen konnte, musste die Ruine im Auftrag der 
IBA statisch gesichert und die Fassade saniert werden. Rund 25.000 Ton-
nen Schutt hat man dazu rausgeräumt. Ab dem Frühjahr 2012 entstand 
dann Schritt für Schritt das Herzstück der neuen Anlage: die Energiezent-
rale. Den besten Blick darauf hat man von einer Galerie im 2. Stock. Gerne 
führen die Projektleiter Christian Pfister und Joel Schrage interessierte 
Besucher und Fachpublikum hierher, um die technischen Anlagen zu 
erklären.

Wärmespeicher als zentrale Innovation

„Die zentrale Innovation ist der Wärmespeicher“, sagt Christian Pfister und 
deutet auf einen 20 Meter hohen Wassertank, dessen Isolierung aus 
Mineralwolle mit einer Folie aus Aluminium verkleidet ist. „Er ist die Vor-
aussetzung dafür, dass regenerative Energien zum ersten Mal großflächig 
für die Versorgung eines Ballungsgebiets eingesetzt werden können.“ Der 
Tank fasst zwei Millionen Liter Wasser, so viel wie in etwa 15.000 Bade-
wannen passt. Im Inneren herrschen Temperaturen zwischen 60 und 
90 Grad. Energie für Gebäudewärme und Warmwasser wird über das Fern-
wärmenetz in die 800 Haushalte des benachbarten Weltquartiers geliefert. 
Und zwar genau dann, wenn sie gebraucht werden. Auf diese Weise können 
Nachfragespitzen abgepuffert werden, zum Beispiel morgens, wenn der 
Wärmebedarf besonders hoch ist. Die Folge: Aufgrund der Pufferwirkung 
halbiert sich die für die Wärmeerzeugung notwendige Leistung von zwölf 
auf 6,5 Megawatt. Das reduziert nicht nur CO2, sondern rechnet sich auch 
wirtschaftlich. In der finalen Ausbaustufe wird das Versorgungsgebiet auf 
das ganze mehr als 1,2 Quadratkilometer große Reiherstiegviertel aus
gedehnt. Ein 7,5 Kilometer langes Fernwärmenetz wird dann Wohnungen, 
Schulen, Kindergärten und Kleingewerbe des Viertels beliefern.

Ein Bündel regenerativer Energiequellen

„Die Energie, die wir aus dem Bunker liefern, stammt aus einer Viel-
zahl verschiedener Quellen, die intelligent miteinander verbunden sind“, 
so Joel Schrage. „Ein bedeutender Anteil stammt aus der Abwärme eines 
benachbarten Industriebetriebs, der sie bislang ungenutzt abführte. Und 
natürlich – weithin sichtbar – von der solaren Hülle.“

Er nimmt die Besucher mit auf das Dach eines der vier Geschütz-
türme. Dort befindet man sich unmittelbar unter der Solarthermieanlage, 
die auf einer Stahlkonstruktion über dem Bunker zu schweben scheint. Die 
Vakuumröhren-Anlage besitzt 1.350 Quadratmeter Kollektorenfläche und 

ist damit die bis dato größte in Deutschland. Sie ist äußerst leistungsfähig 
und erzeugt selbst bei geringer Sonnenstrahlung hohe Temperaturen. Im 
Jahr werden so knapp 600 Megawattstunden solare Wärme erzeugt. „Die 
Installation erfolgte zum Jahreswechsel 2012 auf 2013 mit einem 60 Meter 
hohen Kran. Wir hatten dort oben mit heftigem Wind zu kämpfen und stan-
den unter enormen Zeitdruck“, erinnert sich Christian Pfister. „Gut, dass 
Planung und Bau perfekt zusammengespielt haben und dass wir Glück mit 
dem Wetter hatten.“ Zwei Monate später war die Photovoltaikanlage an 
der Südfassade an der Reihe: Mit mobilen Hebebühnen wurden 16 Reihen 
mit Solarmodulen mit einer Fläche von 670 Quadratmetern montiert. Sie 
produziert fast 80.000 Kilowattstunden Strom im Jahr und versorgt im 
Wesentlichen die technischen Anlagen im Bunker. Überschüssige Energie 
wird ins öffentliche Netz eingespeist. 

Ein weiteres Element des Energiemixes ist ein Blockheizkraftwerk, das 
mit Biomethan befeuert wird. Mittels Kraft-Wärme-Kopplung erzeugt es 
erneuerbare Wärme und Strom. Fest eingeplant ist auch ein Holzhack-
schnitzel-Kessel, der Grünschnitt aus der Umgebung verbrennt. Schließ-
lich gibt es für den Notfall noch mehrere Spitzenlastkessel, die mit Erd-
gas betrieben wird. Diese kommen aber nur dann zum Einsatz, wenn die 
regenerative Energie nicht ausreicht.

Im Endausbau wird der Energiebunker ab Ende 2015 circa 22.500 Mega-
wattstunden Wärme und fast 2.500 Megawattstunden Strom erzeugen. 
Das entspricht dem Wärmebedarf von circa 3.000 Haushalten und dem 
Strombedarf von etwa 1.000 Haushalten. Im Vergleich zur konventionellen 
Wärmeerzeugung mit Erdgas werden 95 Prozent weniger CO2 verbraucht, 
was etwa 6.600 Tonnen CO2 im Jahr entspricht. Die Anlagen auf dem Dach 
sparen weitere 220 Tonnen CO2 ein.

Der Tank fasst zwei Millionen Liter Wasser, so viel wie in  
15.000 Badewannen passt. Im Inneren herschen Temperaturen  

zwischen 60 und 90 Grad. 15.000

Der Wassertank
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Energieerzeugung mit Weitblick

Pfister und Schrage bringen die Besuchergruppe zur letzten Station des 
Rundgangs: auf die Aussichtsterrasse des Café „vju“, das in einem der Flak-
türme untergebracht ist. Während ihre Gäste die neuen Erkenntnisse 
anhand der Informationstafeln auf der umlaufenden Plattform vertiefen, 
lassen sie den Blick in die Ferne schweifen. Im Süden flaches Marschland, 
das in hügeliges Geestland übergeht. Im Westen Wohngebiete wie das 
Weltquartier vor Industrie- und Hafenanlagen. Im Norden die Elbe, der 
Hafen und die Hamburger Innenstadt. Im Osten der Energieberg Georgs-
werder, auf dem ihr Arbeitgeber mit Photovoltaik und Windenergie zeigt, 
wie die Zukunft aussehen kann. Ideen, die dezentrale Energieversorgung 
durch erneuerbare Energien in der Metropolregion Hamburg voranzutrei-
ben, haben sie genug. Wenn man zum Beispiel auch Windstrom in Wärme 
umwandeln und speichern würde? Wenn Wind- und Sonnenenergie unab-
hängig vom Wetter verfügbar wären? Wenn eine Großstadt wie Hamburg 
ihren Energiebedarf vollständig aus regenerativen Quellen decken könnte? 
Sie sind sich einig: Es lohnt sich, die Vergangenheit hinter sich zu lassen 
und Zukunft zu gestalten.

1.350 m 2

Die Vakuumröhren-Anlage besitzt 1.350 Quadratmeter 
Kollektorenfläche und ist damit die bis dato größte  

in Deutschland.
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Seit 
2009

Mit Wind und Sonne neue Horizonte erschlieSSen
Ein begrünter Hügel, darauf eine in der Sonne glänzende 

Photovoltaikanlage und ein riesiges Windrad – in Hamburg 
ist die Energiewende kilometerweit sichtbar. 

 

* * *
i n n o v a t i v e  i d e e n
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Windkraft gilt als derzeit effektivste Produktionsart von Erneuerbaren 
Energien. Je größer das Windrad, umso leistungsfähiger ist es. Deshalb 
ersetzte Hamburg Energie Ende 2012 im Rahmen einer sogenannten 
Repowering-Maßnahme auf dem Energieberg drei ältere, leistungs
schwächere Modelle durch die „REpower 3.4M104“. Ihre Abmessungen 
sind beeindruckend: Ein Blatt ist 50,8 Meter lang, der Rotordurchmesser 
von 104 Metern übertrifft die Spannweite eines Airbus A380, und die Rotor-
fläche ist größer als ein Fußballfeld. Vom Sockel bis zur Flügelspitze misst 
die Anlage 150 Meter und ist damit, auch ohne die ehemalige Deponie unter 
ihren Füßen, höher als der Hamburger Michel. Das Ergebnis: Rund 7,9 Giga-
wattstunden Strom im Jahr für rund 3.000 Haushalte. 

eit dem Frühjahr 2013 können sich Besucher auf dem Energieberg 
Georgswerder im Stadtteil Wilhelmsburg auch aus unmittelbarer Nähe 

ein Bild davon machen, wie umweltfreundlicher Strom für die Elbmetro-
pole erzeugt wird.

Lange galt der Ort als Schandfleck: Mehr als drei Jahrzehnte lang diente 
die Deponie Georgswerder als Endstation für Trümmerschutt, Hausmüll 
und Sondermüll. Auf einer Fläche von 45 Hektar türmten sich rund sie-
ben Millionen Kubikmeter Altlasten, die auf eine Höhe von 40 Metern 
angewachsen waren. 1979 war damit Schluss, der Deponiebetrieb einge-
stellt. Versiegelt und begrünt war der Hügel jahrzehntelang Sperrgebiet. 
Den Impuls für den Wandel zum Energieberg gab die Internationale Bau-
ausstellung. Hamburg Energie produziert dort heute aus Wind- und 
Sonnenkraft 8.300 Megawattstunden Strom im Jahr und speist diesen ins 
Netz ein – genug für den Jahresbedarf von 2.800 Haushalten. Gegenüber 
dem konventionellen deutschen Strommix spart dies rund 4.300 Tonnen 
CO2 im Jahr ein. Der Ort hat Symbolcharakter: Wo könnte man besser ein 
Umdenken zeigen und eine nachhaltige und klimaschonende Energieer-
zeugung im Zeichen der Energiewende voranbringen?

Sauberer Strom aus Sonnenkraft

Auf der Südseite des Hügels errichtete der kommunale Energieversorger 
im Dezember 2009 zunächst die zu diesem Zeitpunkt größte freistehende 
Photovoltaikanlage der Stadt, zugleich die erste eigene Erzeugungsanlage 
des damals gerade einmal drei Monate jungen Unternehmens. Mit 
10.000 Quadratmetern entspricht die Solaranlage nach ihrer Erweiterung 
im Jahr 2011 etwa der Fläche von eineinhalb Fußballfeldern. „Die Altdeponie 
war dafür gut geeignet“, so Christian Pfister, der mit seinen Kollegen von 
Hamburg Energie immer auf der Suche nach geeigneten Flächen für 
solche Anlagen ist. Die sind in einer dicht besiedelten Großstadt nicht breit 
gesät. „Dabei ist Solarenergie für den urbanen Raum ideal: Man hört und 
riecht sie nicht und auf Flachdächern sieht man sie auch nicht.“ Inzwischen 
hat sich Hamburg Energie zum größten Solaranlagenbetreiber der Stadt 
entwickelt: 26 Anlagen mit einer Leistung von 12 Megawatt entsprechen 
dem Verbrauch von etwa 4.000 Haushalten – für die sauberer Strom aus 
Sonnenkraft zur Verfügung steht. Die Anlage auf dem Energieberg leistet 
dazu einen entscheidenden Beitrag.

Windkraft: Zeit, dass sich was dreht

Auch für Windkraft bietet sich der Energieberg an: Auf der Anhöhe der 
ansonsten flachen Elbmarsch weht die steife Brise, die für Hamburg so 
charakteristisch ist, ungebremst und unerschöpflich. Das Surren und der 
Schattenwurf der Rotorblätter stören hier niemanden. „Windenergie kann 
man in Hamburg sonst höchstens am Hafen oder in Industriegebieten 
abgreifen“, weiß Thomas-Tim Sävecke, Leiter der Produktion bei Hamburg 
Energie. „Kein Wunder, dass sich die meisten Windkraftanlagen südlich 
der Elbe befinden. Wir selbst betreiben neben der Anlage auf dem Energie
berg im Stadtgebiet noch zwei weitere: eine in Sichtentfernung dazu auf 
dem Deich von Obergeorgswerder und eine auf dem Gelände des Klär-
werks in Dradenau.“

S

Mit 10.000 Quadratmetern entspricht  
die Solaranlage nach ihrer Erweiterung im 
Jahr 2011 etwa der Fläche von eineinhalb 
Fußballfeldern. Mit 26 Anlagen und einer 
Leistung von 12 Megawatt versorgt das 

Unternehmen 4.000 Haushalte mit 
sauberem Strom aus Sonnenkraft. 

10.000 m 2

Die Photovoltaikanlage
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Ein Blatt ist 50,8 Meter lang, der Rotor­
durchmesser von 104 Metern übertrifft 
die Spannweite eines Airbus A380, und 
die Rotorfläche ist größer als ein Fuß­

ballfeld. Vom Boden bis zur Flügel­
spitze misst die Anlage 150 Meter und 

ist damit höher als der Hamburger 
Michel. Das Ergebnis: Rund 7,9 Mega­
wattstunden Strom im Jahr für rund 

3.000 Haushalte. 

150 m

Fundamentale Herausforderungen

Die größte Herausforderung beim Bau der Wind- und Sonnenenergieanlagen bestand im Untergrund. 
Dort ist der giftige Deponiekörper mit Kunststoffbahnen abgedichtet und eingekapselt. Eine ein 
Meter dicke Schicht Erdreich bildet darauf die Grundlage für die Begrünung. In die Tiefe bohren, um 
die Anlagen sicher und stabil zu verankern? Ausgeschlossen. Innovative Speziallösungen waren gefragt. 
Zum Einsatz kamen Flachfundamente. Statt diese wie üblich mit Beton auszugießen, füllte man sie 
mit Glasgranulat auf. Das erhöhte die Flächenlast nicht und gleicht auch später Senkungen aus, die 
im Lauf der Zeit entstehen können, wenn der Müll verrottet.

Energie tanken für Besucher

Im Frühjahr 2013 wurde der Hügel als Freizeitgelände für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Wenn 
heute Besucher über den 900 Meter langen Horizontweg auf der Hügelkuppe spazieren, genießen 
sie nicht nur einen spektakulären Ausblick, sondern können sich auch mit den Problemen und Poten-
zialen auseinandersetzen, die mit dem Ort verbunden sind. Ein Informationszentrum bietet die 
Möglichkeit, tiefer in die Materie einsteigen. Hier erfahren sie zum Beispiel, dass auch das Deponie-
gas und das Sickerwasser energetisch verwertet werden. Der Wandel vom Deponieberg zum Energie
berg schreitet erfolgreich voran. Ein sichtbares Zeichen dafür sind die Solar- und die Windkraft
anlage – ein Modell für nachhaltige Erzeugung im urbanen Raum. Und die Pflanzen und Tiere, die 
sich allmählich den Berg zurückerobern. 

* * * 
Thomas-Tim Sävecke

„Besondere Herausforderungen wie die 
Fundamente für unsere Anlagen auf dem 
Energieberg machen Energieprojekte im 
urbanen Raum sehr abwechslungsreich – 

jedes Projekt ist anders und Innovation ein 
ständiger Begleiter.“
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rneuerbare Wärme ist ein gerne unterschätzter Baustein 
der Energiewende. Dabei entfällt der größte Teil des Ver-

brauchs auf Heizung und Warmwasser. Erfahrungen mit 
offenen, dezentralen Wärmeverbünden, wie sie für regenera-
tiven Strom und Erdgas bestehen, sind rar gesät. In einem 
Innovationsprojekt erprobt Hamburg Energie das 
Zusammenwirken verschiedener Erzeuger und Verbraucher.

„Intelligente Netze werden bei der Energieversorgung 
der Zukunft eine wichtige Rolle spielen“, so Ingo Schultz, Pro-
jektleiter im Bereich Wärme bei HAMBURG ENERGIE. Diese 
Netze bündeln eine Vielzahl an Technologien, stimmen selbst-
ständig Anlagen aufeinander ab, steuern deren Auslastung hin-
sichtlich Effizienz und Wirtschaftlichkeit und regeln Erzeugung 
und Verbrauch nach den Bedürfnissen der Teilnehmer. Eine 
anspruchsvolle Aufgabe. 

Offenes Wärmenetz mit  
virtuellem Kraftwerk

Das Wärmenetz des Energieverbunds Wilhelmsburg ist als ein 
erweiterbares Versorgungssystem von rund 2.000 Metern 
Länge konzipiert. In isolierten Rohren fließt Wasser mit einer 
Vorlauftemperatur zwischen 70 und 90 Grad. Benötigt ein 
Verbraucher heißes Wasser zum Duschen oder Heizen, so ent-
zieht er dem Netz über einen Wärmetauscher die nötige 
Energie. Das Wasser aus dem Versorgungssystem gibt dabei 
also lediglich die Wärme an das Verbrauchswasser im Haus-
halt ab. Auf maximal 50 Grad abgekühlt fließt es dann zurück 
zu der von Hamburg Energie betriebenen Energiezentrale, 
wo es erneut erhitzt wird. Dafür sorgt ein mit Biomethan 
befeuertes Blockheizkraftwerk (BHKW). Komplex wird es, 
wenn neben der Energiezentrale andere Quellen die über-
schüssige Wärme einspeisen, die sie gerade nicht benötigen. 
Wie geht man mit schwankenden, schwer berechenbaren 
Einspeisungen um? Etwa, wenn die Sonne kräftig scheint und 
die Ausbeute von solarthermischen Anlagen auf Dächern oder 
an Fassaden besonders hoch ist. Im Hinblick auf die Zukunft 

Seit 
2012

Energieverbund Wilhelmsburg
Einer für alle, alle für einen 

* * *
i n n o v a t i v e  i d e e n

E

Herzstück der Energiezentrale ist das Biogas-BHKW, das 
mittels Kraft-Wärme-Kopplung rund 500 Kilowatt elekt­
rische Leistung und etwa 600 Kilowatt thermische Leis­

tung erbringt. Der Raum für ein weiteres Modul ist 
bereits eingeplant.

600 KW

Das Biogas-BHKW

Geht es nach der deutschen Bundesregierung, wird sich 
der Anteil erneuerbarer Energie am Wärmemarkt bis 
2020 auf 14 Prozent erhöhen. Bis 2020 soll die Hälfte 

des Wärmebedarfs damit gedeckt werden.

14 %
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gilt es außerdem, die Netzkapazitäten im Griff zu behalten. 
Wie lässt sich ein Wärmenetz erweitern? Wann stößt die 
Hydraulik an ihre Grenzen? Fragen, auf die Hamburg 
Energie in Wilhelmsburg mit einem innovativen Steuerungs-
system und modernster Technik die Antwort gefunden hat. 
Per Fernüberwachung werden neben dem BHKW mehrere 
dezentrale Wärmeerzeuger, die Mikroheizwerke in den ange-
schlossenen Wohn- und Geschäftshäusern, zu einem großen 
virtuellen Wärmesystem zusammengeschlossen, das flexibel 
reagieren und sogar erweitert werden kann. 

Die Energiezentrale 

Untergebracht ist die Energiezentrale in unmittelbarer Nähe 
der Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt (BSU), einem 
wichtigen Projektpartner. Gleich unter dem östlichen Vorplatz 
von deren Neubau, der in punkto Energieeffizienz Maßstäbe 
setzt. Erst im Juli 2013 hat die Behörde den Sprung aus der 
Innenstadt über die Elbe gewagt und damit ein Signal gesetzt. 
Mit Wilhelmsburg-Mitte ist im Rahmen der Internationalen 
Bauausstellung ein neues Wohn-, Arbeits- und Freizeitquartier 
im Zentrum der Elbinsel entstanden.

Herzstück der Energiezentrale ist das Biogas-BHKW, 
das mittels Kraft-Wärme-Kopplung rund 530 Kilowatt elek-
trische Leistung und etwa 740 Kilowatt thermische Leistung 
erbringt. Platz für ein weiteres Modul im Rahmen einer weite-
ren Ausbaustufe ist bereits eingeplant. Zwei Erdgaskessel mit 
je 1,2 Megawatt Leistung decken Spitzenlasten ab. Ein Wasser-
tank mit einem Fassungsvolumen von 20.000 Litern dient als 
Pufferspeicher – genug für 140 Badewannen.

Innovationsprojekt  
schlieSSt Lücke

Geht es nach der deutschen Bundesregierung, wird sich der 
Anteil erneuerbarer Energie am Wärmemarkt bis 2020 auf 
14 Prozent erhöhen. Bis 2020 soll die Hälfte des Wärmebedarfs 
damit gedeckt werden. Um diese Ziele zu erreichen, hat die 
große Koalition im Jahr 2009 das Erneuerbare-Energien-Wärme-
Gesetz (EEWärmeG) auf den Weg gebracht. Es sieht für Neu-
bauten einen verpflichtenden Anteil regenerativer Wärme vor. 
Ein Förderprogramm schafft finanzielle Anreize, indem es den 
Einbau bzw. die Nachrüstung von wärmeerzeugenden Anlagen 
bezuschusst, die sich aus regenerativen Quellen speisen.

Hamburg Energie schließt mit dem gesteuerten Zusammenwirken mehrerer 
Einspeiser eine Lücke am Wärmemarkt und schafft mit dem offenen Energieverbund 
ein zukunftsweisendes Modell für offene und flexible Wärmenetze. Die Erfahrungen 
und Daten, die dabei gewonnen werden, fließen in eine Forschungsinitiative für Energie
effizienz ein und werden wissenschaftlich ausgewertet. 

Modell für die Zukunft von Wärmenetzen

Schon heute zeichnen sich die Vorzüge des Modells ab. Durch den Verbund unterschied-
licher Energieerzeuger und Energieabnehmer mit unterschiedlichen Spitzenlastzeiten 
und Energiebedarfen – von Wohngebäuden über Schulen bis zur Schwimmhalle – ergeben 
sich große Synergieeffekte. Auch wenn die Auswirkungen des Projektes nach einer so 
kurzen Laufzeit noch schwer messbar sind, so kann eine effiziente Auslastung intel
ligenter Wärmeverbünde in Zukunft bereits bei der Installation von Anlagen zu Kosten
ersparnissen führen, da in den angeschlossenen Haushalten eine geringere Leistung 
erforderlich ist. Schließlich muss nicht jede einzelne Anlage nach der Spitzennachfrage 
ihrer im selben Gebäude untergebrachten Nutzer bemessen werden. Auch beim Betrieb 
lassen sich Kosten sparen, weil die Auslastung verbessert und der Anteil solarthermischer 
Anlagen und solcher aus Kraft-Wärme-Kopplung gegenüber einer Einzelversorgung deut-
lich höher liegen kann. Davon profitieren Versorgungssicherheit und CO2-Bilanz.

Die Neue Mitte Wilhelmsburg ist mit dem Anspruch entwickelt worden, Impulse 
zu für das künftige Leben in der Elbmetropole und für die Energiewende zu geben. Mit 
dem offenen Wärmenetz trägt Hamburg Energie dazu bei.

Haushalte

Schwimmhalle

„Smart ist Grün“

N
ah

wärm
enetz mit dezentraler Einspeisung

Sporthalle

Blockheizkraftwerk

Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt

InselAkademie

Durch den Verbund unter­
schiedlicher Energieerzeuger 

und Energieabnehmer mit 
unterschiedlichen Spitzenlast­
zeiten und Energiebedarfen – 

von Wohngebäuden über 
Schulen bis zur Schwimm­
halle – ergeben sich große 

Synergieeffekte.

* * * 
Ingo Schultz

„Besonders in urbanen Räumen bieten offene, 
regenerative Verbundnetze einen sinnvollen 

Mehrwert: Hier trifft die dezentrale 
Produktion von Wärme und Energie auf eine 

räumliche Nähe zu ihren Verbrauchern.“
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